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S
eit drei Wochen steht der 
riesige Fichtenholz-Skifah-
rer im «Kulm»-Park. Schon 
bei der Montage zog die 
Skulptur die Blicke auf 

sich und wurde zum beliebten Foto-
sujet. Spätestens nach den ersten Me-
daillenzeremonien wurde die Figur 
zum Kultobjekt der Ski-WM 2017. «Ich 
habe schon einen gewissen Hype er-
wartet, aber dass die Begeisterung für 
Edy so gross sein würde, damit habe 
ich nicht gerechnet», sagt Andri 
Freund. Er hat die Holzskulptur mit 
seinem Team von Freund Holzbau 
GmbH in Samedan hergestellt und 
zusammengebaut. Für Freund ist Edy 
durch die WM zu einer Symbolfigur 
für die ganze Region geworden. «Mein 
Wunsch ist, dass Edy im Tal bleibt», 
sagt er.

Diesen Wunsch hat auch der Ge-
meindevorstand von St.  Moritz. Am 
Montagabend hat er an einer Sitzung 
entschieden, dass Edy in St.  Moritz blei-
ben soll. Die Holzskulptur gehört dem 
WM-Verein, bei dem auch die Gemein-
de mitmacht. «Unser Ziel ist, dass Edy 
in St.  Moritz einen würdigen Platz er-
hält», sagt Gemeindepräsident Sigi 
Asprion. In einem nächsten Schritt 
müsse gemeinsam mit den Bergbah-
nen, dem WM-Verein und den zustän-
digen Behörden abgeklärt werden, wo 
Edy in ZukunX stehen kann und wel-
che neue Nutzung möglich wäre. 
«Wichtig ist, dass er für die Ö[entlich-
keit zugänglich wird», erläutert Aspri-
on. An der Gemeinderatssitzung vom 
Donnerstag wird die ZukunX von Edy 
vertieX thematisiert. 

Aussichts- oder Eventplattform?

Eigentlich hätte Edy bis Ende März 
vom «Kulm»-Park entfernt werden 
müssen. Nach Gesprächen mit Asprion 
hat die Leitung vom «Kulm»-Hotel nun 
zugesagt, dass die Holzskulptur bis zur 
Hotelschliessung stehen gelassen wer-
den kann. «Wir rechnen bis Mitte April. 
Sollte sich eine Verzögerung ergeben, 
stehen wir für Gespräche natürlich zur 
Verfügung», sagt CEO Heinz E. Hunke-
ler. Er geht davon aus, dass bei den vie-
len Möglichkeiten im Engadin schnell 

eine Lösung gefun-
den wird. Im «Kulm»- 
Park könne die Skulptur 
langfristig nicht stehen bleiben.

«Edy gehört nach St.  Moritz», meint 
Roberto Rivola, Leiter Unternehmens-
kommunikation Engadin St.  Moritz. Er 
hätte auch gleich zwei Standort- und 
Nutzungsvorschläge für die Holzskulp-
tur. «Auf Corviglia würde Edy eine 
super Aussichtsplattform bieten, in 
Salastrains wäre eine weitere Nutzung 
für Veranstaltungen möglich», sagt Ri-
vola. Aus touristischer Sicht liesse sich 
vor allem die Aussichtsplattform als 
tolles neues Reisemotiv vermarkten.

Auch die Bergbahnen haben Inter-
esse daran, dass Edy erhalten bleibt, al-
lerdings müsse die Figur «sinnvoll ge-
nutzt werden», meint Richard Adam, 
Medienverantwortlicher der Engadin 

St.  Moritz Mountains AG. Ge-
spräche diesbezüglich seien am 

laufen. Wichtige Themen wie der 
Standort oder der Unterhalt müssen 
jetzt geklärt werden. «Der Prozess ist 
o[en», betont Adam. 

Gemäss Freund wäre Edy für eine 
Aussichtsplattform mit einer kleinen 
Snackbar prädestiniert. Die Figur wird 
von einem zwölf Meter hohen Holz-
turm gestützt, der gleichzeitig als Trep-
penhaus und Zugang für verschiedene 
Plattformen im Inneren der Skulptur. 
dient. «Im Moment ist die Konstruk-
tion für maximal 20 Personen ausge-
richtet», erklärt Freund. Bei einer Um-
nutzung müsste Edy also noch ver-
stärkt werden. 
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Edy soll St.  Moritz 
erhalten bleiben
Die 19 Meter hohe Holzfigur Edy war während der Ski-WM 2017 in St.  Moritz der 

Blickfang schlechthin. Im Tal ist man sich einig: Edy muss in der Region bleiben. 

«Ausgezeichnete 
Analyse» für  
Stefan Kölliker
Die St. Galler Regierung will die drei Fachhochschulen 

(FH) im Kanton unter Beibehaltung der heutigen 

Standorte Buchs, Rapperswil und St. Gallen auf einer 

gemeinsamen Rechtsgrundlage zusammenführen.

von Reto Neurauter

St. Gallen.– Die Fachhochschule Ost-
schweiz (FHO) erfüllt die Vorausset-
zungen für eine institutionelle Akkre-
ditierung nach dem neuen Hochschul-
recht nicht. Deren Teilschulen sind zu 
wenig koordiniert. Die NTB Buchs ist 
sehr klein und hat ein Lehrangebot in 
nur einem einzigen Fachbereich, was 
aufgrund der Bundesgesetzgebung 
eine separate Akkreditierung aus-
schliesst. Für eine Akkreditierung der 
drei Fachhochschulstandorte im Kan-
ton (Buchs, Rapperswil und St. Gallen) 
ab dem Jahr 2023 sind strukturelle 
und rechtliche Anpassungen unum-
gänglich.

Bisher bildeten diese drei Fachhoch-
schulen gemeinsam mit der HTW Chur 
den Verbund der Fachhochschule Ost-
schweiz (FHO). Der Kanton Graubün-
den plant nun aber eine eigenständige 
Akkreditierung der HTW Chur.

Gutachten liegt nun vor

Vor diesem Hintergrund hat die Regie-
rung im Jahr 2015 einen Projektauf-
trag zur «Neustrukturierung der Fach-
hochschulen im Kanton St. Gallen» er-
teilt. Der Kantonsrat hat die Regierung 
im Juni 2016 ergänzend beauXragt, im 
Bericht zum Postulat 43.08.15 «FHO 
wohin? – Zeitgemässe Strukturen für 
eine erfolgreiche Positionierung der 
Fachhochschule Ostschweiz» auf drei 
mögliche Strukturmodelle einzugehen. 
Die Regierung hat zur Erfüllung dieses 
ZusatzauXrags bei der Zürcher Firma 
Econcept ein externes Gutachten in 
AuXrag gegeben. Darin werden dem 
grundsätzlich im Vordergrund stehen-
den Strukturmodell mit einem Rechts-
träger auch die möglichen Varianten 
einer Fachhochschulstruktur im Kan-
ton St. Gallen mit zwei Rechtsträgern 
gegenübergestellt.

Das Gutachten liegt nun vor und  
ist abrujar unter https://kanton.sg/
gutachten-m. Die Gutachterin, Barbara 
Haering, ist Titularprofessorin und 
LehrbeauXragte der Universität Lau-
sanne im Bereich Public Management 
and Policies und Präsidentin oder Mit-
glied verschiedener Strategieorgane 
der WissenschaXspolitik auf nationa-
ler und internationaler Ebene. Ihre 
Schlussfolgerungen stützen im We-
sentlichen die Stossrichtung der lau-

fenden Projektarbeit der Regierung 
des Kantons St. Gallen, namentlich die 
Umsetzung des Strukturmodells mit 
einem Rechtsträger für alle drei Schul-
standorte.

Kantonsrat berät im September

Im März werden im Rahmen des lau-
fenden Projektes allen Regierungen 
der potenziellen Hochschulträger der 
Ostschweiz die Zwischenergebnisse 
der Projektarbeit unterbreitet und de-
ren Haltung zu einer trägerschaX-
lichen Beteiligung an der künXigen 
Schule erfragt. Die Kantonsregierung 
wird die Erkenntnisse aus der Projekt-
arbeit, aus dem Gutachten und aus der 
Konsultation der Regierungen in den 
Bericht an den Kantonsrat zum Postu-
lat einfliessen lassen. Dieser Bericht 
wird dem Kantonsrat im Juni zuge-
leitet. Die parlamentarische Beratung 
findet dann im kommenden Septem-
ber statt. Er wird eine wichtige Wei-
chenstellung für die künXige Träger-
schaX und Struktur der Fachhoch-
schulstandorte im Kanton St. Gallen 
markieren.

Für den St. Galler Bildungschef Ste-
fan Kölliker liegt mit diesem Gutach-
ten «eine ausgezeichnete Analyse der 
Situation vor». Mit Freude nehme er 
dieses Ergebnis zur Kenntnis. Noch sei 
aber nichts entschieden. «Obwohl», so 
betont Kölliker weiter, «das Ergebnis 
entspricht dem Modell, das die Regie-
rung favorisiert.» Die Regierung sei 
dank detaillierter Abklärungen mit 
vielen externen Experten zu diesem 
vorläufigen Schluss gekommen.

Die Beratung im 
September im 
Parlament wird  
eine wichtige 
Weichenstellung  
für die künSige 
TrägerschaS und 
Struktur der 
Fachhochschul-
standorte im Kanton 
St. Gallen markieren.

Sollen auf einer gemeinsamen Rechtsgrundlage zusammengeführt werden: Die drei  

Fachhochschulen im Kanton St. Gallen an den heutigen Standorten Buchs (Bild), 

Rapperswil und St. Gallen. Bild Reto Neurauter

Kooperieren – aber wie?
Wie stellt sich die St. Galler Regierung zu kantonsübergreifenden Kooperations-

modellen im Spitalwesen? Eine Interpellation von drei CVP-Kantonsräten  

– darunter Thomas Warzinek (Mels) – soll Klarheit bringen.

von Reto Neurauter

St. Gallen.– Durch das neue Kranken-
versicherungsgesetz wurden ab dem 
Jahr 2012 die Spitalfinanzierung mass-
geblich verändert und Patientenströ-
me umgeleitet. Dadurch wurde ein 
Verdrängungswettbewerb lanciert, der 
vor allem kleinere Spitäler trio und 
sie existenziell gefährdet. Gegen den 
Willen des Volkes, das sich auch in 
unserem Kanton wiederholt und klar 
für eine wohnortnahe, qualitativ hoch-
stehende Spitalversorgung ausgespro-
chen hat, kommt es so zu einem eigent-
lich unkontrollierten Spitalsterben. Die 
Interpellanten schreiben: «Der Kanton 
St. Gallen hat mit dem Zentrumsspital 
und den regionalen Spitalstandorten 
eine ausgesprochene Nähe zu den be-
nachbarten Kantonen und dem Land 

Liechtenstein und ist somit mehr be-
lastet wie ein Kanton mit weniger 
Aussengrenzen.» Eine mögliche Reak-
tion in dieser Situation wäre die Suche 
nach Möglichkeiten einer grenzüber-
schreitenden Kooperation. Eine Zu-
sammenarbeit über Kantons- und Lan-
desgrenzen hinweg könnte volkswirt-
schaXlich sinnvoll und gewinnbrin-
gend für die beteiligten Partner ausge-
staltet werden.

Für Chur, gegen St. Gallen

Das Landesspital Vaduz hat sich schon 
vor Jahren für eine vertikale Koopera-
tion mit dem Kantonsspital Chur und 
gegen eine Kooperation mit den 
St. Galler Spitälern entschieden. Der 
Spitalverbund Appenzell-Ausserrho-
den steht derzeit mit dem Spital Hei-
den in den Schlagzeilen. Defizite sind 

zu verzeichnen, die stationäre Chirur-
gie wird ausgelagert und auch die Zu-
kunX der Gynäkologie ist ungewiss. In 
dieser Situation hat man sich für eine 
Kooperation mit einer Privatklinik ent-
schieden. Diese übernimmt nun teil-
weise das Leistungsangebot des Spitals 
Heiden.

In diesem Zusammenhang frage 
sich, ob die übergeordnete politische 
Strategie des St. Galler Gesundheitswe-
sens eine Ausweitung des Versorgungs-
gebietes im Sinne einer interkantona-
len Zusammenarbeit zulässt, und wel-
che Zusammenarbeitsformen im Spi-
talwesen überkantonal bestehen. Wie 
sich diese in den letzten Jahren entwi-
ckelt haben und welche Auswirkungen 
dabei die neue Spitalfinanzierung hat-
te. Die Regierung soll auch erklären, 
welche Synergien entstehen können.

«Ausgezeichnete «Ausgezeichnete 
Analyse» für Analyse» für 
Stefan Kölliker


